
9.80
statt 19.60

Don Pollo Chicken
Crispy
tiefgekühlt, in
Sonderpackung, 1.4 kg,
gültig vom 9.9. bis 12.9.2021

50%
Rapelli Salami-Classico und -Rustico
am Stück
z.B. Classico, Schweiz, per 100 g,
2.65 statt 3.80, gültig vom 9.9. bis 12.9.2021,
in Selbstbedienung

30%

11.95
statt 16.20

Valflora Vollmilch UHT,
IP-SUISSE
Karton, 12 x 1 Liter, gültig vom
9.9. bis 12.9.2021

12er-Pack

26%

Gültig von Do–So

Wochenend
Knaller

Genossenschaft Migros Basel

Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

5.90
statt 7.40

M-Classic Rindsfilet
Paraguay/Uruguay, per 100 g,
in Selbstbedienung

20%

11.90
statt 15.70

Grillbratwurst
Schweiz, 2 x 5 Stück, 1 kg

Duo-Pack

24%
3.90
statt 4.95

«Aus der Region.»
Brombeeren
Schale, 250 g

21%
3.20

statt 4.15

Bio Rispentomaten
Schweiz, Schale, 500 g

22%

7.9. – 13.9.2021

Wochen-
Hits

23
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Dina Sambar

Das Kind wird 18 Jahre alt. Nun
ist es volljährig. Deshalb stellen
die Eltern das Kind auf die Stras-
se. Ab sofort muss es selber
schauen,wo eswohnt undwie es
zu Geld kommt. Auch emotiona-
le und praktische Unterstützung
gibt es keine mehr. Der Kontakt
wird abrupt abgebrochen. Das
bishergut umsorgte Kind soll sich
die Hilfe nun bei Ämtern holen.

Das klingt hart, fast schon
grausam. Doch für Kinder, die in
Heimen oderPflegefamilien auf-
gewachsen sind, ist das beschrie-
bene Szenario in gewissen Kan-
tonen völlig normal. Viele Care
Leaver – so nennt man ehemali-
geHeim- undPflegekinder–ver-
lieren im Alter von 18 Jahren
plötzlich alle Bezugspersonen.

Fast auf der Strasse gelandet
Vordrei Jahren standGael Plo ge-
nau an jenem Punkt, und das,
obwohl die Gesetzeslage in Ba-
sel grosszügiger ist als in ande-
ren Kantonen.Nachdem er seine
Lehre abgeschlossen hatte,
musste er das betreute Wohn-
externat verlassen, in dem er sich
zuHause fühlte.Arbeitslosenver-
sicherung, Aufenthaltsbewilli-
gung, Sozialhilfe, Steuern, Kran-
kenkasse – plötzlich flatterten
unzählige Briefe bei ihm ein, die
ihn völlig überforderten: «Es ka-
men Unterlagen, bei denen ich
keine Ahnung hatte, was ich da-
mit tun muss. Doch da war nie-
mandmehr, bei dem ichHilfe ho-
len konnte. So etwasmacht trau-
rig und ist psychisch belastend.
Der angestaute Papierhaufen
wurde noch grösser und ich noch
hilfloser», sagt Gael Plo, der fast
auf der Strasse landete,weil sich
dieÄmter nicht einigwaren,wer
das Geld für dieWohnung bezah-
len muss.

Dass der 21-Jährige bald ein Be-
triebswirtschaftsstudium begin-
nenwird undnichtwie einGross-
teil der Care Leaver in die Sozial-
hilfe rutschte, hat laut Gael Plo
mit seinem offenen Wesen und
viel Glück zu tun. «Obwohl ich
nicht mehr in der Aussenwohn-
gruppe des BaslerWaisenhauses
war, durfte ich immer noch hin-
gehen,wenn ich Probleme hatte.
Natürlich war das zeitlich limi-
tiert, da sie ja kein Geld mehr für
mich erhielten.Doch daswar eine

sehr grosse Hilfe, die leider sehr
selten ist.» Auch sein American-
Football-Trainer, sein ehemaliger
Sozialarbeiter und die Mutter ei-
nes Freundes griffen ihm unter
die Arme: «So kam ich schnell
über die schwere Anfangszeit.»

Ehrenamtlicher Einsatz
Doch nicht jedesHeim- und Pfle-
gekind sei extrovertiert genug,
um solche Netzwerke aufzubau-
en – vor allem,wenn die Vergan-
genheit noch nicht verarbeitet sei.

«Eine Sozialarbeiterin sagtemal,
dass es unter den heutigen Um-
ständen für einenCare Leaver am
bestenwäre, kriminell zu sein, bis
er 25 Jahre alt wird, und danach
invalid zuwerden. So ist er finan-
ziell abgesichert», sagt Gael Plo.
Er kenne tatsächlich einen Care
Leaver, der extra gestohlen habe,
um ins Gefängnis zu kommen.
«Für ihnwar das seine beste Op-
tion, regelmässig essen zu kön-
nen. Das kann doch nicht sein!»
Deshalb setzt sich Gael Plo nun

ehrenamtlich dafür ein, dass Care
Leaver in Zukunft nicht nur von
Glück abhängig sind.

Ausgangspunktwar eine Stu-
die der Fachhochschule Nord-
westschweiz (FHNW), in der
festgestellt wurde, dass ein ent-
sprechendes Angebot für Care
Leaver in Basel und der gesam-
ten Schweiz fehlt. Gemeinsam
mit dem Waisenhaus Basel und
der Christoph-Merian-Stiftung
gründete die FHNWinBasel des-
halb ein Care Leaver-Netzwerk,
in dem sich ehemalige Heim-
und Pflegekinder gegenseitig
unterstützen können.

Erste Erfolge
Vor zwei Monaten half das Bas-
lerNetzwerkmit, denVerein Care
Leaver Schweiz zu gründen. Der
Verein will regionale Netzwerke
aufbauen, einen einfachen Zu-
gang zu Informationen schaffen
und die Care Leaver gegenüber
der Gesellschaft und der Politik
vertreten. Ziel ist, dass ehemali-
ge Heim- und Pflegekinder die
gleiche finanzielle, ausbildungs-
und wohntechnische Sicherheit
habenwie Jugendliche, die in in-
takten Familien leben. Ein
schweizweiter Care-Leaver-Sta-
tus soll den Kontakt mit Behör-
den und Ämtern erleichtern.

«In Basel habenwir durch den
LDP-Grossrat Raoul Furlano den
Anzug des gesetzlichenCare-Lea-
ver-Status imGrossen Rat durch-
gebracht», sagt Gael Plo, derMit-
glied bei den Jungliberalen ist und
im Vorstand von Care Leaver
Schweiz die Bereiche Politik und
Bildung unter sich hat. In diesen
Tagenwerde das BaslerNetzwerk
mit mehreren Behördenvertre-
tern zusammensitzen. In der
kommenden Herbstsessionwird
die SP-Nationalrätin SarahWyss
zwei Vorstösse in den National-
rat bringen, bei denen es um die

statistische ErhebungvonHeim-
und Pflegekindern und Care Lea-
vern und die verbesserte Finan-
zierung des Lebensbedarfes von
Care Leavern bis 25 Jahre geht.

Parallel startet in sechs
DeutschschweizerKantonen eine
Kampagne. Auf Plakaten sind
Care Leaver zu sehen.Via QR-Co-
dewirdman zuVideosweiterge-
leitet, in denen ehemalige Pflege-
und Heimkinder über Unterstüt-
zung, Zugehörigkeit, Vertrauen,
Förderung, aber auch Vorurteile
sprechen.Das Ziel ist, die Öffent-
lichkeit zu sensibilisieren. «Die
Situation muss verbessert wer-
den!», sagt Gael Plo und fügt an:
«Ich habe jetzt die Energie, und
ichmache das für jene,die imMo-
ment nicht dazu imstande sind.»

«ImMoment ist es am besten,
manwird kriminell!»
Zukunft von ehemaligen Heimkindern NachdemHeim- und Pflegekinder aus der Pflege entlassen werden, rutschen viele in die Sozialhilfe.
Gael Plo, der selber fremdplatziert war, setzt sich mit einem Verein nun politisch für die Chancengleichheit sogenannter Care Leaver ein.

Gael Plo hat es geschafft und hilft nun anderen ehemaligen Pflege- und Heimkindern. Foto: Kostas Maros

«Von klein auf fasziniert mich
Kunst im öffentlichen Raum;
Kunst da, wo ich lebe und mich
bewege», sagt David Lucco. Ge-
nau dort legt der 38-jährige
Künstler gern selbst Hand an.
Sein neuestes Projekt heisst
«Maljolika» und wurde nach ei-
ner Woche fertiggestellt. Gemalt
wurde das gut zwölf Meter hohe
Wandbild von Schülerinnen und
Schülern des Leonhard-Gymna-
siumsmit demSchwerpunktfach
bildnerischesGestalten.AmGym-
nasium arbeitet David Lucco als
Kunst- und Design-Vermittler.

RektorChristian Döbeli konn-
te die Vaudoise-Versicherungen
mit ins Boot holen. Ihr gehört die
nun bemalte Hauswand an der
Kanonengasse zwischen dem
Gymnasium und dem Holbein-
Schulhaus. «Es geht darum, die-
se Begegnungszone für die Ju-
gendlichen aufzuwerten», so Dö-
beli, «ihr soll Sorge getragen und
demWerk Respekt entgegenge-
bracht werden.»

Bedenken, dass «Maljolika»
das Opfer von Sprayereien wer-

den könnte, wie sie an dieser
Wand lange üblich waren, hat
David Lucco keine. «Ich kenne
die Evolution im öffentlichen
Raum, und da ist es auch in Ord-
nung, wenn mal einer darüber
sprayt», erklärt er. Gerade das sei
das Spannende, dass sich im öf-
fentlichen Raum, der nieman-
dem gehöre, die Dinge sich im-
merwieder veränderten.

David Lucco hat sich auf Ma-
lerei im öffentlichen Raum spe-
zialisiert. So hat er etwa die Drei-

rosen-, Schwarzwald- oder Jo-
hanniterbrücke künstlerisch
behandelt. Sehr ähnlich dem
Wandbild an der Kanonengasse
ist sein Werk an der Johanniter-
brücke: Bunte Farbstreifen, die
Bewegung und Lebensfluss sym-
bolisieren sollen.Allerdingswur-
de an der Johanniterbrücke noch
mit der Spraydose gearbeitet,
während neben demGymnasium
Leonhard derPinsel alsWerkzeug
diente. Einerseits käme er immer
mehr ab von der gesprayten Far-
be. Der giftigen Dämpfe wegen,
die ihm in jungen Jahren noch
egal gewesen seien.Andererseits
würde die amVaudoise-Gebäude
angewandte Technik auch zur
Entschleunigung beitragen.

«In den letzten Jahren habe
ich mich auf partizipative Pro-
jekte zu konzentrieren begon-
nen», sagt Lucco.Dass daranvie-
lemitwirkten, hält er für eine Be-
reicherung.Dabei übernehme er
die Rolle desjenigen, der für das
Konzept zuständig ist. Damit der
nötige Kontrast und die Qualität
garantiert sind, übernehme er

mit seinemTeamhinterher noch
den «Feinschliff». Dem liege die
Idee zugrunde, dass jedes Indi-
viduum einen Teil zum Gesamt-
bild beitrage.

Ursprung aufMallorca
Den Namen «Maljolika» hat das
Kunstwerk in Anlehnung an den
Kalksteinbrunnen erhalten,der an
die bemalte Wand grenzt bezie-
hungsweise dieser sogar ent-
springt. Verziert ist er mit einer
Maljolika-Rückwand: eine Rück-
wand, diemit einerweissen Zinn-
glasurversehenundmit leuchten-
den Farben bemaltwird.DieTech-
nikwurde aufMallorca entwickelt.
Maljolika ist die altitalienischeBe-
zeichnung für die Insel.

«Es war für mich schon im-
mer ein etwas schwieriger
Schritt, wenn ich erst ein Muse-
um betreten musste, um Kunst
zu begegnen», sagt Lucco. Kunst
gehöre mitten ins Leben. Wieso
also nicht auf den Pausenhof
zweier Schulen mitten in Basel.

Daniel Aenishänslin

Pinsel statt Spraydose – Rektor hofft auf den nötigen Respekt
Kunst im öffentlichen Raum Das Kunstwerk «Maljolika» soll eine Begegnungszone für Jugendliche aufwerten.

Künstler und Lehrer David Lucco gestaltet mit Schülerinnen und
Schülern den Pausenhof des Leonhard-Gymnasiums neu. Foto: N. Pont

Vom A-Zug-Schüler
zum Studenten

Gael Plo wurde in der Elfenbein-
küste geboren. Dort lebte er mit
seiner Mutter und seinem Stiefva-
ter. Der Vater lebte in der Schweiz.
Aufgrund des Bürgerkrieges holte
der Vater seine Söhne zu sich.
Bald stellte sich jedoch heraus,
dass der alleinerziehende und
arbeitende Vater überfordert war.
Auch Gael wurde auffällig. Als
Fünfjähriger kam Gael mit seinem
Bruder in ein Pflegeheim. Es sollte
eines von vielen in seiner Lauf-
bahn als Pflege- und Heimkind
sein. Er absolvierte eine Lehre als
EFZ-Montageelektriker, die ihm
von Anfang an nicht gefiel, die er
aber nicht abbrechen konnte, ohne
seinenWohnplatz zu verlieren.
Obwohl das Sozialamt ihm keine
zweite Ausbildung finanzierte,
schaffte er die Aufnahme für die
Berufsmatur. Noch in diesem
Monat startet er sein Betriebswirt-
schaftsstudium an der Fachhoch-
schule in Olten. (dis)

«Ich habemich
auf partizipative
Projekte zu
konzentrieren
begonnen.»
David Lucco
Künstler sowie Kunst-
und Design-Vermittler am
Gymnasium Leonhard


